
362 Carl v. Bruchhausen: Die alten und neuen Grenzen Erythräas.

Quarzbänke hindurchziehen, eine noch langsamere und
kostspieligere Arbeit. Im Frühling werden die Sande
in Waschbänken oder Wiegen (cradles), welche infolge
der Höhe der Holzpreise kostspielig sind, gewaschen.

IY. Die Bevölkerung und Natur des Landes.
H. de Windt erzählt: Das Land ist so dünn bevölkert,
dafs man kaum 12 Indianer während der Reise von

Juneau bis Forty Miles City sah, d. i. auf einer Strecke
von etwa 960 km. Die Einwohnerzahl von Alaska

betrug nach den Zählungen von 1890: 31 795 Ein
wohner, das würde eine Bevölkerungsdichte von 0,02
Einw. auf 1 qkm bedeuten, oder es würden auf je
1 Menschen etwa 43 qkm Land entfallen.

Alles Land, welches Ogilvie von den Flüssen aus
erblicken konnte, ist von schlechter Qualität und ange
sichts der widrigen klimatischen Verhältnisse erscheint
eine Ausnutzung der Gegend als Ackerland ganz aus
geschlossen zu sein; allerdings liegen z. B. an der Ost
seite des Bennetsees einige Strecken, die notfalls zur
Bebauung sich eignen würden, aber mehr wie ein paar
Sorten Rüben, Kohl und ausdauernde Futtergräser
dürften dabei nicht herauskommen.

Der Bestand an passendem Bauholz in den von
Ogilvie besuchten Gegenden ist sehr gering und nach
den letzten Berichten von Ende 1896 schnell abnehmend,
zum wenigsten an den Ufern der Flüsse — das auf
den vielen Inseln befindliche Holz ist von schlechter

Art und kann für gewerbliche Zwecke kaum in Betracht
kommen. Ogilvie brauchte z. B. einen Baum, der
zwecks Aufstellung als Grenzstange 22 Zoll im Durch
messer haben sollte, doch konnte er nach langem Durch
stöbern als bestes Exemplar nur einen Baum von
18 Zoll Durchmesser und 5 Fufs Höhe finden; ob beim
Aufschliefsen des Innern bessere Bestände gefunden
werden, mufs abgewartet werden, ebenso ob sich der
Abbau der an verschiedenen Stellen in gröfseren Mengen
Vorgefundenen Kohlen jemals lohnen wird; am Lewes
flusse, unweit der Finger Rapids, hat man z. B. eine
etwa 1 m dicke Schicht angeblich guter Kohlen entdeckt.

Die Tierwelt ist an Fischen, Wild und Pelztieren gut
vertreten; von ersteren giebt es nur eine Forellenart,
die arktische Forelle und dann den Lachs, der in grofsen
Zügen zur Laichzeit den Yukon und seine Nebenflüsse
heraufzieht, in dem Golddistrikte aber infolge der
langen Reise gewöhnlich in abgemattetem Zustande
eintrifft.

Der rote, silbergraue und wertvolle schwarze Fuchs,
ferner Zobel, Marder und Luchs sind zahlreich in Alaska
anzutreffen, Otter nur sehr wenig und Biber gar nicht
— Hochwild ist durch den prächtigen Elch und Caribou

vertreten, doch fürchtet Qgilvie, dafs die zunehmende
Einwanderung, dann aber auch die Mordlust der Indianer,
diese Tiere bald ausrotten wird; noch vor 10 Jahren
erlegten die Indianer an einem Tage 18 Elche, deren
Wildpret sie an die Goldgräber für 10 Cents per Pfund
verkauften; heute müssen die Jäger schon 20 Meilen
die kleinen Nebenflüsse hinaufziehen, um etwas zu er

legen, und nach weiteren 10 Jahren wird der Name Elch
und Caribou nur noch der Erinnerung angehören!
Möglich ist, dafs, wie die Indianer behaupten, im Ober
lande noch grofse Herden Caribous sich aufhalten, aber
es wird schwer halten, dem Wilde in solche unwirtliche
Gegenden zu folgen.

Die Species der Bären ist oder vielmehr soll durch
den schlimmen Grizzly, den braunen, schwarzen und
Silver-tip-Bären vertreten sein und letzterer soll, nach
Angabe der Indianer, den Menschen ohne weiteres an
greifen.

Zu erwähnen sind noch Hasen oder eigentlich Kanin
chen , die besonders an der Küste in gewissen Jahren
ungemein zahlreich Vorkommen, dann aber wieder fast
ganz verschwinden, und ferner die immer seltener wer
denden Bergschafe und Bergziegen.

Was seitens des Arztes der am Yukon stationierten

kanadischen Polizei über das Klima gesagt wird,
dürfte an dieser Stelle wohl auch interessieren; im
Sommer soll stets eine feuchte, unangenehme Tempera
tur vorherrschen, die dadurch hervorgerufen wird, dafs
das von dem dicken Moos aufgesaugte Wasser nur sehr
langsam verdunsten kann, und die Zucht von Myriaden
blutdürstiger Mosquitos prächtig fördert 5 ). Der Winter,
von zahlreichen Blizzards (Schneestürmen) begleitet, ist
natürlich sehr kalt und Ogilvie registrierte im Januar
verschiedentlich 65 bis 70 Grad unter Null nach Fahren
heit, meldet aber auch, dafs die zahlreichen im Winter
offen bleibenden Stromschnellen ebenfalls eine feuchte
Luft erzeugen, die besonders Asthmatikern, Rheuma
tikern und Podagristen sehr leicht verhängnisvoll werden
kann. Verlockend sind die Verhältnisse am Klondike

also nicht und wer nicht ganz gesund und widerstands
fähig ist, möge sich vom Golddurst nicht verleiten
lassen, dorthin vorzudringen, um sein Glück zu ver
suchen. Haupthindernisse für die Entwickelung des
Landes sind: die Kürze des Sommers, der gefrorene
Zustand des Bodens und der Mangel an Nahrung, welcher
zum Teil zusammenhängt mit den noch ungünstigen Ver
kehrsverhältnissen.

5 ) Temperatur unter 50° Fahrenheit nichts Ungewöhnliches.
45 bis 50° Celsius unter Null Maximum.
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Für eine Geschichte der italienischen Kolonialpolitik
in Afrika liefse sich kaum ein treffenderes Motto finden
als: „Himmel hoch jauchzend, zum Tode betrübt.“ Ein
mal unrühmliche Zagheit in den Zielen, dann ein über
jedes vernünftige Mafs hinausgehendes Vorwärtsstürmen;
heute eine Art „Kolonialrausch“, der die ganze Nation
ergriffen zu haben scheint, und morgen ein so starker
Überdrufs an dem kostspieligen „afrikanischen Aben
teuer“, dafs man sich am liebsten der ganzen, keineswegs
wertlosen Kolonie mit einem Schlage entäufsern möchte.
Schliefslich will man aber doch lieber dort bleiben, inner
halb der engeren Grenzen, welche sich im Süden aus
dem Verlust der Schlacht bei Adua und im Westen aus

dem glücklichen Vordringen der englisch - ägyptischen
Truppen im Ostsudan ergeben haben.

Am 5. Februar 1885 legten die Italiener in über
raschenderweise die Hand auf den bis dahin ägyptischen
Hafenplatz Massaua. Was sie dazu veranlafst hat: eine
Aufforderung Englands zu gemeinsamer Aktion gegen
die Mahdisten oder der Wunsch, bei der Aufteilung des
schwarzen Erdteiles nicht ganz leer auszugehen — ist
bis zum heutigen Tage nicht einwandlos klargelegt.
Genug, sie waren dort und liefsen sich in dem dürren
Küstenstrich (Samhar) von der glühenden Sonne braten.
Ein arabisches Sprichwort sagt: „Dschedda ist ein Ofen,
Aden ein Schmelztiegel, Massaua eine Hölle.“ That-


